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Er gat den Geiſt ſchon.

J n.Die Krauckhelt jwar jauaum norlht
So kam voit neuen ein Geſchrey; 2

dDie Nachligt ſ̃ ihn
Du lageſt in den letzten Hogen.

Auch noch biß iekl hab dtz aehoft,

Es wurde dusnunreh trugen.4r i
Jedoch unſduß ka ft gewiß,

deheng

Es bleibt darben. Ache fuuhet Riß?
Auch dieſer Freünd iſt mir genomunen.

Wie ſehr erfreute das Gerucht,
Er iſt geſund. Er ſtirbet nicht,
Er wird wohl bald nach Leipzig kommen.

HGKdir waren beyberſeits erfreut,

Daß wir einander naher wuren.

Dein Wohlſeyn hatte ſich perneut,
Die Freude fieng ſich an zu mehren.

Albllein da noch kein Vierteligahr
Bey ſolcher Luſt verfloſſen war,

Fiengſt Du Dich wieder an zu klagen.
uUnunnd da ich Dich zum lehten ſprach,

NRieffſt Du mir noch gantz angſtlich nach,
gDald wird man mich Ju Grabe tragen.

Hs zeigte Bein brſorgter Fleiß
Schon zum voraus die ſchonſten Fruchte,

Jedoch der Todt macht den Beweiß
Und alle Hoffnung gantz zu nichte.

Uſtirbſt, und eylſt dem Grabe zu,
Daman Dich kaum dem Lodt entriſſen.

Ach le dürfft ich dech giu uine Riuh,

u

Mein Wetther; nunt ſo enen wiſſen.

Betrubte Nachricht! harter Thon!

FWlintheuret Raſchrtthuſetſyhnn s
und fieng ka m Wieder gn zu lebe
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Ach fruher Todt: betrubter Fall!
Ein Jungling ſtirbt, der uberall

Durch ſeine Tugend Gunſt eruorben?
:f —iBetrubte Poſtf: Betrubter Thotl

Et iſt ein wohlgerathner Sohul!
4 r 1Ach! leider t.allzufrüh geſtorben. nut ur.58 4. 3

gn dhoche Eble welche dieſer Riß
luf bas empfindlichſte betrubet,

Angſt, Thranen und Bekummerniß
Sind Zeugen, wie Jhr Jhn geliebet.
Doch ſeht die Liebe GOttes un,
Bedencket dieſer hats gethau, in
Er wird Jhn Euch auch wieder ſchencken.
Doch muſſe GOttes Gutigkeit
Durch ein ſo hart und ſtrenges Leid

Euch hinfort nimmer wieder krancken.

Johann Gottfried Alberti,
S. Theol. Stud.

O iſt es dennoch wahr was das Geſchrey erzehlt
Mein Raſch, mein werther Raſch, mein Freund

liegt ſchon entſeelt!5S Betrubte TrauerPoſt, die ich vernehmen mußen!

Jch muß den ſchon erblaßt, ja ſchon begraben wißen,
Der noch vor kurtzer Zeit in Leipzigs Mauren war.
Warum errieth ich nicht die nahende Gefahr,

Als ich, Erblaßter Freund, bey Deiner letzten Reiſe
An Deinem Wagen ſtund. Die Blodigkeit gieng leiſe,
Jch ſah, Dein Auge war zum Aufſehn viel zu matt,
Dein Mund zu reden ſchwach, Du ehlten. aus der Stadt;
Diß hielt mich gleich zuruck durch reden Dich zu ſthren:
Ach! Vorſicht! rolget denn aur bitten kein erhören!
So mancher heißer Wunſch iſt gantz umſonſt gethan,
Du nimmſt kein treues Flehn vor ſeine Rettung an!

Wuſt ich nur dazumahl Deiti baldiges Erbleichen,
So konte doch, mein Raſch, Dein Abſchied Lindrung reichen.
Was Wunder! wenn bey mir die Seufzer zwiefach ſind,
Du ſtirbſt, doch nicht nur das, Du ſtirbeſt ſo geſchwind;



Dein Umgang war mir .ietzt kaum wiederum geſchencket,
So wird mein redlich Hertz durch Deinen Todt gekrancket.

Gantz recht, Hochedles Hauß, daß Jhr den Fall beweint,
Wer iſt, dem dieſer Riß leicht zu verichmertzen ſcheint?
Vor treuer Eltern Hertz iſt das ein Kelch voll Gallen,
Ein bittrer Myrrhen-Trauck, wenti ſolche Kinder fallen,
An deren Tugenden ihr Auge Troſt gewinnt,
Und deren Fleiß und Kunn zu reifen ichon beainnt:

Mich ruhret Euer Leyd durch rin genaues Band,

Hatt ich den Seeligen gleich lebend nie gekannt;
So forderte gleichwol die ſtets genoßne Gute
Ein ietzt bey Eurem Schmertz mittraurendes Gemuthe:
Doch es entreißt zugleich des Hochſten ſtrenger Schluß
Mir einen ſolchen Freund, den ich ſtets lieben muß.
Es ſoll ſo Gruft als Zeit nie Sein Gedachtniß mindern,
Sein Scheiden kann die Luſt doch nicht die Liebe hindern.

Allein was nützet es, wenn man gleich Tauben girrt,
Der iſt nicht klagens werth, der ewig glücklich wird.
Jhr habt, Geehrte, ſchon ſo manche Trauer-Stunden
Durch Chriſtlich feſten Muth recht ſtandhaft uberwunden.

So mancher harter Sturm, der auf Euch loß gekracht,
Hat die geſetzte Bruſt ſchon ſtarck genug gemacht,
Jhr ſelbſten werdet Euch mit GOttes Vorſicht troſten.
Er zehlt den werthen Sohn nunmehr zu den Erloßten;
Er hat den Zweck erreicht, warum er hier gelebt,
Sein Geiſt, der Glaubensvoll der Tugend nachgeſtrebt,
Hat die Verganglichkeit mit jener Ruh vertauſchet,
Wo keine Unglücks-Fluth zu unſern Schrecken rauſchet.
Die Bahre bleibet doch das Ziel der Sterblichkeit,
Wohl dem, den ſchnell und früh ein ſanfter Todt erfreut.
Hier nutzt kein klaglich thun noch banges HandeWinden,
Wenn man das bald erlangt, was anore langſam finden.

Die Freundſchaft, die mir ſonſt ſo viel Vergnugen gab,

Ruft mich, mein werther Raſch, noch einmahl an Dein Grab.
Mich dünckt, als ob ich hier die Freuden-Worte horte:
So ſanfte ruhn zuletzt zum Himmelreich Gelehrte,

Kbriſtian Auguſt Cruſius,
S. Theol. Stud,
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